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SAG SAS THEMEN AUS DEN FACHGRUPPEN

BAUTEN AUS LANGST VERGANGENEN ZEITEN,
DIE FUTURISTISCH ANMUTEN

Der bekannteste und bestens restaurierte Jantar Der Jantar Mantar von Mathura existiert nicht mehr,

Mantar [1] istjener von Jaipur in Rajasthan (Abbildung seine Instrumente wurden in den 1850er-Jahren abge-

1), der älteste jener von Delhi (Abbildung 2). Daneben baut [2]. Allen noch existierenden Anlagen gemein

gibt es noch die Anlagen von Varanasi und Ujjain mit sind die Samrath Yantras (Yantra, Sanskrit, Instru-

jeweils weniger umfangreichem Instrumentenpark, ment), riesige gemauerte Sonnenuhren mit Gnomon

DIE JANTAR MANTARS-
INDIENS STEINERNE
OBSERVATORIEN

Beitrag: Markus Furger

Indienreisende mögen auf ihrem Reiseplan eine der fünf Städte vorfinden,
in welchen im 18. Jahrhundert astronomische Observatorien, sogenannte
Jantar Mantars, gebaut wurden. Diese futuristisch anmutenden Bauwerke
in Stein waren zu ihrer Zeit bedeutende Stätten der islamischen Astronomie

und weit über die Grenzen Indiens hinaus bekannt. Heute zeigen diese

Monumente sowohl den Glanz vergangener Zeiten als auch die Grenzen der

traditionellen beobachtenden Astronomie vor Einführung des Fernrohrs

auf.
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und Mauerquadranten. Die grossen Dimensionen

ermöglichten eine hohe Messgenauigkeit. Zweck dieser

Observatorien war die Verbesserung der damals zur

Verfügung stehenden astronomischen Tafeln und des

Kalenders. Die Messmethodik baute aufder Tradition

der islamischen Astronomie auf, insbesondere aufden

Instrumenten des Observatoriums vom Maragha (Ma-

ragheh im heutigen Iran) im 12. Jahrhundert [3], und

jenem von Ulugh Beg von Samarkand in der ersten

Hälfte des 15. Jahrhunderts.

INSTRUMENTE AUS STEIN

Die bauliche Ausführung der Instrumente in

Stein und Holz sollte den lokalen Wetterbedingungen

für lange Zeit standhalten. Die Geschichte zeigt

allerdings, dass es weniger die Umwelteinflüsse als die

politischen/kriegerischen Auseinandersetzungen

waren, die das Ende der Jantar Mantars besiegelten. Die

Observatorien waren Areale, in welchen bis zu 16

verschiedene Yantras nebeneinander gebaut wurden,

sodass mehrere Beobachtungen gleichzeitig erfolgen

konnten. Die markantesten und grössten Instrumente

waren die Samrath Yantras (Abb. 3). Diese überdimensionalen

Sonnenuhren bestehen aus einem dreieckigen

Gnomon als Schattenwerfer und den beidseitig
angebauten Mauerquadranten mit den Ableseskalen. Das

mit 27 m Bauhöhe grösste Samrath Yantra befindet

sich in Jaipur. Die Anlage in Delhi ist vor Jahren wegen

eines Grundwasserproblems mit einer Betonplatte
versehen worden, welche den unteren Teil des

Gnomons und der beiden Quadranten verbirgt, sodass das

Instrument nur noch zu einem Teil funktionsfähig ist.

Treppen ermöglichten den Astronomen den Zugang

zu den Geräten und die Ablesung der Skalen. Die

schräge Längskante des Gnomons wurde parallel zur

Erdachse errichtet. Auf ihr wurde ein Stab verschoben,

bis sein Schatten korrekt aufdie Skala des Quadranten

fiel. Die Position des Stabes aufder ebenfalls mit einer

Skala versehenen Kante des Gnomons zeigte dann die

Deklination der Sonne. Damit wurde ein Bezug zum

Kalender hergestellt. Die genaue Ablesung der Zeit am

Tag bei den Samrath Yantras ist bei diesen Dimensionen

nicht trivial. Die beobachtete Breite der Halbschattenzone

misst etwa 5 cm (die theoretische Breite etwa

14 cm) [2]. Sharma (2016) [2] beschreibt in seinem

Buch ein Verfahren, wie man mit einem Draht, den

man etwa 1 cm über die Ableseskala hält und parallel

zur Schattenkante verschiebt, bis der Schatten des

Drahtes sich nicht mehr vom Schatten des Gnomons

unterscheidet, eine reproduzierbare Ableseposition

erhält, die die Sonnenzeit auf besser als 10 Sekunden

Genauigkeit ablesen lässt. Nachts wird die Zeit gemes-

Abbildung 1: Der Jantar Mantar von Jaipur ist die bestrestaurierte Anlage. Die einzelnen Instrumente dienen

zur Zeitbestimmung (Sonnenuhren) oder zur Positionsmessung (Visierung relativ zu einem Referenzpunkt).

Bild: R. und G. Hofer
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Abbildung 2: Der Jantar Mantar von Delhi. Im

Vordergrund links ist der Gnomon des Samrath Yantra

zu sehen und in der Bildmitte in grau mit Treppen eines
der beiden Jaiprakash Yantras. Das runde, ziegelrote
Gebäude im Hintergrund ist das Rama Yantra.

Bild: M. Furger

Abbildung 3: Samrath Yantra von Delhi. Im Vordergrund
rechts ist der Gnomon (mit Treppe), links in der Bildmitte
der zugehörige westliche Quadrant zur Ablesung der

Schattenposition zu sehen. Der Betonboden verdeckt die

untere Partie des Gnomons und der Quadranten. Ganz im

Hintergrund in der Bildmitte ist das Misra Yantra zu

sehen.

Bild: M. Furger

Abbildung 4: Das Innere eines der zwei Rama Yantras.
Die Säule in der Bildmitte ist der Gnomon. Die

geweissten Flächen waren mit Skalen versehen. Die

Position eines Objekts wurde durch Anvisierung des

Objekts, welches sich an der Oberkante des Gnomons

befinden musste, bestimmt.

Bild: M. Furger
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Abbildung 5: Blick in

eines der Jaiprakash
Yantras in Jaipur.
Verschiedene Skalen

erlaubten die

Bestimmung der
Position eines Objekts,
des Datums oder der

Zeit. Eine Metallscheibe
mit einem Loch bildet
den Referenzpunkt im

Zentrum der Halbkugel
(blauer Pfeil). Der

Schatten (grüner Pfeil)

ermöglicht die genaue
Ablesung. Die

Astronomen bewegten sich
in den Aussparungen.

Bild: R. und G. Hofer

sen über eine Bestimmung des Stundenwinkels eines

Sterns relativ zum Stundenwinkel eines Sterns in

Kulmination. Dazu werden präzise astronomische Tafeln

benötigt.

In Delhi ist im östlichen Quadranten des Samrath

Yantra zugleich ein weiteres Instrument hinzugefügt,
welches eine Lochkamera-Projektion des Sonnenbildes

auf einer gebogenen Kupferplatte erzeugt und so für

präzise Zeitmessungen verwendet wurde. Dieses

Shasthamasa Yantra kann am ehesten mit einem

Meridianinstrument verglichen werden. Es ist heute gros-
senteils zerstört und deshalb nicht zugänglich.

Das Rama Yantra besteht aus zwei zylindrischen

Gebäuden mit je einer Zentralsäule als Gnomon. Die








